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c8aachſen iſt ohnſtreitig eines der ſchonſten und glucklichſten Lander in
Teutſchland. Reichen Seegen und Anmuth goß die Natur mit mutterlicher

Milde uber die Berge und Thaler unſers geliebten Vaterlandes aus. Durch

große und kleine Fluße, vorzuglich durch die ſchiffreiche Elbe, durch
mannigfaltige Abwechſelung hoher und niederer Geburge, welche mit Wein

bekleidet, den Fuß auf bluhende Wieſen ſetzen, und das bekranzte Haupt

kuhn uber die Wolken erheben; durch anmuthige Thaler, bald weit und
prachtig, balb eug und traulich, welche von FJeler und ſanfter Majeſtat

das Herz erſchuttern; ferner durch Garten, welche die Natur paradiſiſch
27

geſchaffen, und das Genie der Kaunſt ſo herrlich ſich erzogen, hat Sach—

ſen ſo viel Reichthum an ſchoner Natur, ſo viel ſanfte und erhabene
Schonheit; iſt oft ſo viel wundervoller Reitz und Anmuth in eine An—
ſicht oder Szene zuſammengedrangt, daß eine jede gefuhlvolle Seele mit Ent—

zucken da weilt, und ohne den Wunſch nicht voruber geht, dieſe ſchonen

und erhabenen Zuge des Pinſels der Natur unausloſchlich in ſeine Vorſtel-

lungskraft gegraben, nüt ſich wegnehmen zu konnen.
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Hier habe ichs alſo verſuchen wollen, durch treue dichteriſche Darſtel—

lung und flelßige Copie der Kunſt dieſe Freuden vom Anblick der ſchonen

vaterlandiſchen Natur nicht nur allgemeiner, und allen, die ſie auch nicht

wirklich ſahen, dennoch anſchaäulich zu machen; ſondern dieſelbe auch durch

rine lebhafte Wiedererinnerung zu erhalten und zu vervielfaltigen.
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Jch habe eben ſo ſehr fur die Billigkeit des Preiſes, als fur tipographiſche
Schonheit und Treflichkeit der Kupfer geſorgt. Dieſe ſollen immer ſchoner

und großer erfolgen, ſo daß ſie als verſchiedene Suiten angeſehen werden

konnen. Vom Plauiſchen Grunde werden 6 bis 8 allein erfolgen, die um ein

Drittel großer ſind, als dieſe des erſten und zweiten Hefts; da aber dieſe

beiden erſten Hefte ſo fiark an Bogenzahl geworden ſind: ſo erinnert man da

bei, daß die Herren Abonenten kunftig auch ſchwachere hefte um eben den

Preis zu erwarten haben.

Es kommt alſo nun auf den Beifall der edlen Gonner der Kunſt und
Lekture und auf die Liebhaber der ſchonen vaterlandiſchen Natur an,

fur welche ich dieſes koſtbare Unternehmen zunachſt unternommen habe, ob

ich es, durch ihre patriotiſche Beforderung und Bekanntmachung fortſetzen

ſoll, oder nicht. Eiin jeder Kollekteur erhalt das gte Exemplar gratis,
und wendet ſich franeo mit ſeiner Beſtellung an mich ſelbſt, auf dem Adreß—

komtoir zu erfragen; oder an die Gerlachiſche Buchhandlung in Dresden.
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—Auch dich will ich ſehen, eh' ich das reitzende Thal von Plauen
beſuche, du liebliche Wohnung der Freude, der erſtgebornen Toch—

ter des Himmels! Lange lockten mich ſchon deine Reitze in Plauen

mit nachbarlicher Freundlichkeit an. Jn deinem ſanften Schooſe
will ich izt ſchon mich vorbereiten zu den feierlichen Szenen jener
anmuthigen Grunde, welche ſo machtig die Seele erſchuttern, und

das zartliche Herz in ſanfte Empfindungen ſchmelzen. Denn auch

dich hat die milde Hand der Natur mit vieler romantiſcher Schon—

heit geſchmuckt, und die gottliche Kunſt ſich ſo reitzend in landli—
cher Einfalt erzogen!

Nimm dann izt in deine kuhlenden Schatten mich auf, ſcho—

ner paradieſiſcher Garten! Laß mich hier auf dem hellgrunen Sam—
met des Wieſenklees ruhen, und von deinen bejahrten Linden habende

Kuhlung und verjungte Krafte auf meine Glieder herab wehen, unter—

deßen daß die unermudete Seele mit deinen gefalligen Bildern ſpielt,
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und ſanft in lachenden Jdeen eliſiſcher Traume ſich wiegt. Ne—
ben mir dufte dann auf des Lenzens Blumenteppigen in ſchonen

meißniſchen Schaalen der aromatiſche Kaffee, mein ſußes Lieblings—

getrank, das Leben und Warme und begeiſternde Wallung in mei—

ne Adern gießt. Ueber mir floten zartliche Geſange die Vogel

im laubigen Dunkel, und in meine Locken ſtaube der wurzige Blu—

thenſchnee!

Sanft und ſchon erbeben ſchon die Saiten meiner Seele!

Selige Empfindung iſt ihr Spiel, und ihr Geſang die himmliſche
Melodie der Liebe; denn heute hat mich der roſige Lenzen gekußt

mit dem Feuerkuße der Liebe Eben als ich dort oben an Hen
riettens Blumengrotte wandelte, um da zu horchen auf des Waßer—

falls hohl murmelndes Zaubergeton und auf die Floten der Nachti—

gall: ſiehe! da fand ich am ſanften erhabenen Raſen, den lieblich

das Dunkel der ſchonſten Linde beſchattet, den jungen Fruhling.

Koſend ruhete er da am Buſen der himmliſchen Nimphe Natur.
Aepfelbluhmchen bluheten an ſeiner Scheitel auf, und Roſenknosp

chen zitterten in ſeinen Locken. Wo die Liebenden ſaßen, da keim—

ten Veilchen und Silberglockchen im hellen Raſen auf, leiſe
hauchten Balſamgeruche die Weſte, und Entzucken und Wonne ath—

meten die Spharen umher. Als ich die Gottlichen ſahe, ach;
da bebte mein Herz, da ubermanneten heilige Schauer und Be—

geiſterung mich; willig ſang mein Saitenſpiel da ihre Liebe und

ihre
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ihre erhabene Schonheit. Beifall lachelnd kußten ſie mich, und
ein gluhendes Wolkchen, worauf ſie ſtiegen, entfuhrte ſie ſchnell mei—

uen Blicken.

Ach, nun hat der Liebesblick der holden Schone mein Herz
entzundet, und der Feuerkuß des jungen Lenzen meine Seele in ſuße

Wonne geſchmolzen. Jn meinen Adern gluhet die Liebe und

die himmliſche Begeiſterung!

Hierher will ich mich lagern unter die dunkeln Riſtern und
deine Reitze beſingen, anmuthiger Luſtgarten! und in deinen entzu—

ckenden Szenen die Feſte des Lenzen und der Liebe ſehn. Und
wenn der Abend dann kommt: ſo will ich meine Harve unter die—
ſen ſchutzenden Zweigen aufhangen, und ſanft mein Haupt auf

Blumen legen. Viel ſußer werd' ich in deinen duftenden Lauben

dann ſchlummern, als Konige auf ſeidenen Polſtern.

Aber an welcher Schonheit ſoll mein Lied zuerſt hier verweilen,

da mich äiles mit gleichſtarker Zauberkraft hinreißt,-und keine Wahl

mir vergonnet? Komm, himmliſche Harvenſangerin! laß
uns zunachſt in dieſe einſame Szene da treten, welche mit melan—
choliſcher Stille nur die ſanftern gefuhlvollen Herzen feßelt; denn

ihre heimliche Simpathie iſt nur fur wenig geweihete Seelen ge—

ſchaffen.

Esz Ach,



38 RAch, wie wohl iſt mir hier! Ein ſußes nie gefuhltes Beben

zitterte ſanft durch mein Herz, als ich izt in den heiligen Kreis der
dichten Riſtern trat, wo im kuhlen hainigen Dunkel die Stim—

me ſtirbt, und ſanft der Hauch des Zephirs erliſcht. Stille
Schauer umbeben hier jedes Blattchen am Baum, jedes Graschen

am Boden. Freia die holde Gottinn der Zartlichkeit, ſcheiut
dies dunkle Gemach ſich geheiligt zu haben, und hier gern zu ver—

weilen, wenn ſie den ſußen Schmerzen der ſchwermuthigen Liecbe

nachhangt. Schon erhebt ſich da halb unter alten ehrwur—
digen Linden verſteckt, eine kleine Rotunda, ein gefalliger Tem—

pel der Freude denn mit den Reitzen der Einfalt hat ihn die

gottliche Kunſt zu Ehren der Freia erbauet, und der Liebe feſtlichen

Tanzen geweihet. Hier werden ihre Feſte gefeiert, hier werden
ihr zartliche Blicke „heimliche Seufzer und Kuße geopfert, im Tau—
mel der Saiten walzen hier die raſchen Sohne der Jugend mit roſen—

wangigen Madgen, leicht wie Wirbelwinde dahin. Minnehold,

der Gott der zartlichen Gefuhle, fuhrt die bunten Reihen da an;
er leitet ihre muntern Spiele und herrſcht unter ihnen mit unein—

geſchrankter Gewalt. Auf der Saiten fingenden Woge fahrt

er

Giehe die erſte Anſicht.

Die Gottinn der Liebe bei den alten Sachſen, woher auch der

Freitag und freien kommt.
enx) Cin niedlicher Tanjſaal, einem Tempel ſehr ahnlich. Siche das

erſte Kupfer.
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er triumphirend einher, kupfet mit gleichem Leichtſinne an ſeinen Al—

taren heilige Bundniße und vernichtet ſie wieder; ſchmelzet am
Glutblick des Junglings weibliche Felſenherzen wie Wachs; oder

muthwillig zerſchlagt er oft mit ſeiner Sonnenfackel die Todtenla—
terne des Ehegottes, und pflanzet dann lachelnd ſeine Trophaen auf

die Stirn des frommeſten Ehegemahls!

Hinter dem Tempel ergießt ſich in langlicher Zirkelflache ein klei—

ner angenehmer Teich, dicht mit jungen uberhangenden Weiden um—

kranzt, und mit bluhenden Raſen umſchloßen Weiße und pur—
purne Ganſeblumchen bluhen reichlich darin neben dem goldenen

Schalchen, und am hellgrunen Ufer wieget ſich ſanft das holde
Blumchen Vergißmeinnicht. Rings um das ſtille Gewaßer er—

heben ſich dann im weitern Kreiſe wechſelnde Linden und Riſtern uber

den bunten Wieſenſchmuck empor; wie die Baume des Lebens, ſo
ſchon ſtehen ſie da, und ſtreuen von ihren ſchonlaubigen Kronen wirth

liche Schatten und labende Kuhlung herab. Tiefe Stille und ein
ſanftes feierliches Dunkel uberſchatten den dichten innern Zirkel der

duftigen Weiden, welche den kleinen lieblichen See traulich in ihre

zarten Arme ſchließen, und ſtrohmen ſuße Schauer in die Seele des

gefuhlvollen Wanderers, als wandelte unſichtbar Freia vor ihm vor
uber. Ein ſanftes Beben ergreift ihn, und ſeinen Schritt hemmet
die heimliche Ahndung; hier furchtet er die heilige Statte zu be—

ruh

27) SGiehe das zweite Kupfer.
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ruhren, wo die ſchone Gottinn der Liebe zu Bade geht; denn alles.

ſcheinet hier ſo heimlich, ſo liebetraulich zu ſeyn, alles nur Liebe
zu athmen und zarte Gefuhle zu koſen. Selbſt die jungen Son—
nenſtrahlen ſcheinen ſich hier zu verlieben in das hainige Dunkel,

welches das Bad der Gottinn heiliget. Luſtern ſchlupfen ſie da von
der Wange von Weſten, und ſchleichen mit holdſeligem Lacheln hier—

und da durch der Linden laubige Kronen herab, um am moſigten Ge—
ſtade mit den lieblichen Schatten zu ſpielen. Und ſanft erheitern

ſich die Kinder der ſchonen Melancholie unter den holden Blicken
der Zartlichen. Aber ihr Koſen und all ihr heimliches Scherzen malet ſo

gleich mit ſeinem Zauberpinſel der Wiederſchein auf den dunkeln

Spiegel der Fluthen ab, und lachelnd verrath er ihre Liebe dem em

pfindſamen Luſtwandler.

Sußere Wohlgeruche duftet ein Blumchen dem andern hier zu,
und Wolluſt hauchen die verliebten Weſte, wenn ſie die Veilchen

und die gepuderten Schlußelblumen umarmen; oder vertraulich mit

dem geſchwatzigen Laube der Pappeln ſpielen. Kein ſummendes
Bienchen und kein ſingender Vogel wagen es, je hier durch ihre Ge

ſange die ſtille Feier der Liebe zu ſtohren.

Fern dort im Dickigt der bluhenden Kaſtanie klaget die

Nachtigall laut hier am heiligen Geſtade ſeufzet ſie heimlich nur,
und ſchlupfet von Baum zu Baum leiſe der ſproden Geliebten nach.

Lange neckte ſie den zartlichen Gatten; lange lockte ſie die ruhrendſten

Kla
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Klagen aus ſeiner Bruſt, und fand nur Wohlgefallen an ſeinen Lei—

den. Aber ſiehe! eben ſchlupfte die Unvorſichtige auf ihrem tau—

ſchenden Fluge hierher in das ſtille Heiligthum der gottlichen Freia;

mnachtig fuhlte ſie izt der Liebe Allmacht im Buſen, und wurde

plotzich gefeßelt. Dichte, heilige Schatten, welche die Gottinn
umſchließen, wenn ſie bei des Mondes zitterndem Silberſtrahle die

weiße wolbende Hufte und den hochwallenden Buſen hier den
ſchweigenden Fluthen vertraut, nahmen izt die Liebenden ein, und ſie

genoßen die Fulle der Zartlichkeit.

Aber, welch ein lautes Gerauſch erſchreckt izt die zitternden Luf-

Ae? Welch ein unheiliges Getoſe unterbricht hier die tiefe Stille
des Heiligthums? Gefleckte Jagdhunde bellen da am Baume hin,

auf, und ein brauner Jager laßt ſich ſehen! Drohend hangt von ſei
ner Schulter ſchon das Feuergeſchoß, und der todtende Stahl an ſei—

ner Hufte. O komm nicht daher, guter Jungling! ſtohre hier
nicht mit Jagdgeſchrey die heilige Stille dieſer geweiheten Statte!

Ungeſtraft mochteſt du ſonſt nicht wieder von dannen gehen; denn

hier wird der ſchonen Freia geopfert, dies hier iſt ihr Tempel
und dies ihr heimliches Bad! Hier ſuchſt du Mana's Tem

pel vergebens! Ha, Frevler! hier wagſt du's zu ſchießen? Grau—

ſamer! mit Mordluſt zielſt du da auf die geliebten Vogel der Got—

tinn

Mana war bey den Teutſchen die Gottinn der Jagd. Von ihr hat

der Montag ſeinen Namen.

8
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tinn im Baume auf die Freude aller gefuhlvollen Seelen! Q
Verwegener, halt ein!

Doch, Himmel! was ſeh' ich! Ach, ſie iſt ſchon gefangen!
da oben zappelt ſie ſchon, die arme Nachtigall, in den Klauen ei—

nes Morders! O ſeo ſchieß doch, lieber Jager! rette, ach rette
doch eilig! Ha, getroffen, getroffen! Schon! Und brav biſt
du, o Jungling! und deine Liebe muße dereinſt dafur die Gottinn

beglucken!

Von der ermudenden Jagd ruhete bisher der empfindſame Wald
mann dort auf dem niedern Bankchen neben dem Tempel. Lange

ſah' er voll ſtillen Entzuckens in die ſchweigende Szene der Schwer—

muth, und horchte lange auf das zartliche Lied, das in der Ferne die

klagende Sangerinn ſang; denn auch er ſchien zu lieben, und Ge—
fallen zu finden an den Klagen der Zartlichkeit. Jn der Tiefe
wonnevoller Gedanken und ſußer Empfindungen verſunken, vergaß izt

der Hungrige des Hungers und des Kaffees und des koſtlichen Rohm—
kuchens, welche ſeiner zur Erquickung hinter ihm auf der wirthlichen

Tafel warteten. Neben ihm ruheten im leiſen Schlummer die

gefleckten Jagdhunde beiſammen.

Unterdeßen kehrte vom Mauſen hungrig der Wirthin ſtattlicher

Kater zuruck. Nicht minder beruhmt im Stehlen, als Kaſebier,
nahm der Murner ſeinen Weg da uber den verlaßenen Gaſttifch, wo

hin
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hin ihn die ſuße Witterung lockte. Gierig verſchlang er die Sane
und das VBackwerk, zerbrach die ſchone braunliche Kaffeekanne,

daß weit umher die goldene Fluth ſich in Strohme ergoß, und ent—

fuhrte kuhn die Reſte den gezukerten Kuchens. Zu ſpat erweckte

das klirrende Gerauſch der Scherben den empfindſamen Jungling aus

ſeinen ſußen Traumen; zun ſpat verfolgten die ſchnellfußigen Bel—

ler in langen Satzen den Rauber. Sie flogen dahin, wie die Pfei—

le des Blitzes, wie ſauſelnde Lufte im Sturme flogen ſie hin,
und erreichten ihn doch nicht; denn durch einen kuhnen Sprung

rettete ſich eiligſt der Fluchtling auf diefe aſtige Linde, wo in deren gru—

nen Gewolben eben die Lieblingsvogel der Freia ſich liebten. Ach,
in des Schreckens Verwirrung flog da die kleine geſcheuchte Gattinn

ſelbſt dem Rauber entgegen, und plotzlich war ſie gefangen.
So raubt oft ein Dieb ſelbſt auf der Flucht vor dem Strange, und
weihet den Weg ſeiner Rettung wieder mit neuen Schandthaten

ein!

Lange hielt noch der gierige Wurger in der entbloßten Klaue die

ängſtlich Zappelnde veſt, und ziſchte und murrte mit wilder Gebahr—

de nur immer die feindlichen Beller an, welche in lauter Ungedult

an der Wurzel die Erde verſcharreten, und mit grimmigem Aufblick

gleich den Baum zu erklimmen drohten. Schon hatte der
ſanfmuthige Waldmann den erſten Raub ihn verziehen; aber izt er—

grimmete er hoch in ſeinem Herzen, als er die kleine Maienſangerin,

82 J an
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an deren zartlichem Liede eben ſo ſchon ſein Herz ſich geweidet, noch

zuckend in den Klauen des Morders erblickte Sie zu retten,
oder ein Racher der Unſchuld zu ſein, gab eilig die erzurnte Gottinn

ihm ein, und ſchneller noch, als ein Gedanke ſich bildet, reifte der

Entſchluß zur That. Ein ſcharfer Schrotſchuß ſtreckte den Frev—
ler zu Boden, der noch im Todesſinken mit der Begierde des ſelbſt—

ſuchtigen Geitzhalſes veſt an ſich die zappelnde Beute hielt. Aber

umſonſt! Selbſt der Tod, ſo wenig zartlich er iſt, erbarmte ſich

izt der liebenswurdigen Nachtigall. Schnell verſchloß er mit ewi—

ger Finſternis das Auge des Murners, und gab die zartliche Gattinn

noch einmal dem traurig klagenden Gatten zuruck.

Nun wandelt hungrig die ſchwarze Seele des Katers durch die

oden Gefilde des Todes, und ſucht begierig ſeinen verlohrnen Raub,
Jund findet ihn nicht. Aber triumphirend ſchwang. ſich izt die be—

freiete Nachtigall dreimal im Kreiſe durch die Lufte empor, und dieact

ganze Natur ſchien ſich froh ihrer Errettung zu freuen. Heller blick—

te. die Sonne auf, hoher jubelten.in blauen Luften die Lerchen, freu—
diger hupften dort die Saiten im anmuthigen. Konjzert, und die ſcho
ne Leſerin hier am Geſtade gab ihrem geliebten Jager fur Freuden

uber die gerettete Gattinn izt den erſten zartlichen Kuß.

An dem dunkeln Spiegel der Gewaßer ſetzte ſie izt ſich, und
beſieht das ihr zerrißenes Gefieder. Fleißig badet und ſtreichelt mit

dem Schnabel ſie den weißen Buſen, und putzet ſchon  ſich wiedet

fur



—S 45fur ihren Geliebten. Witt! witt! ruft die kleine Buhlerin ihm
freundlich ihre Liebe dann zu, und hupft in abgemeßenen Sprungen

ſtolz und pathetiſch einher, nickt ofters ſchon mit dem Kopfe,
bewegt ſanft ein wenig die Flugel, wie eine ſchone Dame den Fa—

cher bewegt, und ſchlagt ofters anſtandig mit dem rothen ausge-—

ſpannten Schwanze. Wohlgefallig ſieht dann der zartliche Gattt
von der waldigen Locke des Baums ihr zu, und witt! witt! lockt

er die Buhlende zu ſich, und ſingt ihr in langen ſchmachtenden Zu—

gen und in ſteigenden Wirbeltonen ein ſchmetterndes Liebeslied.
Aber ſiehe, im ſchnellen Fluge rudern fie jezo durch die :Lufte hin,

wo etwa im bluhenden Weißdorn das kleine ſchattige Neſt ſie winkt.

Weartet, ihr kleinen Lieblinge meines Herzens! ich werde euch

folgen, und dort am Haven der Gluckſeligkeit all euer zartliches Tan

deln und eure hausliche Wirthſchaft behorchen!

Hier hinten, wo langs dem Fluße zwiſchen hohen Buchenhecken
und den bluhenden Kaſtanienwanden ſo ſchon der Weg ſich hinauf

ſchlangelt, erofnet ſich durch das Gebuſche in weiten, Fluhren eine

ſchone uberraſchende Ausſicht, die alles in ſich vereinigt, was ein

zurtliches Auge ergotzen, und eine ſanfte Seele mit den heiterſten

Jdeen und den angenehmſten Empfindungen unterhalten kann.
Zur Liken erhebt ſich hier das anmuthige Dresden mit ſeinen prach—

tigen Thurmen. Hoher ſteigen daruber die lachenden Weinberge

empor, und ziehen ſich in einer langen krummenden Reihe, wie ein

F 3 Am



46 SSAmphitheater, weit in die duftige Ferne hinaus Nooch weiter
dahinten tritt dann, tief in den blaulichen Schleier der Wolken ger

hullet, der majeſtatiſche Konigſtein hervor, der am Himmel kuhn und

ſtark die Wache an den Granzen von Bohmen halt. Zur Rech—
ten aber blicken uber ſanfte Saatenhugel neugierig ferne Thurmiſpitzen

hervor, und Fluhren und Dorfer und Heerden laufen in landlicher

Anmuth gemiſcht wunderſchon durch einander dahin. Unmittelbar

zu meinen Fußen rauſcht dann unter melancholiſchen Murmeln dit

ſchaumende Weiſeritz hart an der niedern Mauer des Gartens vor—

uber. Tief unter derſelben bilden hier alte moſigte Ruinen ein fla—
ches Ufer ſelbſt im Beete des Flußes, hoch mit dichtem Waldgeſtrauch

und mit ſchlanken Erlen bewachſen, wo ſo gern im heimlichen Dun—

kel mit den Kindern des Fruhlings die Welle murmelt, und unge—
ſtohrt vom menſchlichen Fußtritte der ſanfte Friede am grunbewach

ſenen Felſenſtein ſchlaft. Hierher ſchlupften die liebenden Vogel,

hier muß irgendwo die friedliche Heimat der ſchonen Sangerinn

ſeyn! JAch ſiehe doch, wie artig ſie da hervorblickt, die kleine niedliche
Wohnung der Hainbewohner! Zwiſchen zween Stocken einer ſtach—

lichten Roſe iſt ſie ſicher und ſchon gebauet. Nur Laub und Stroh
und Federn brauchten die kleinen Kunſtler zu dieſem bequemen Ge—

baude, und zum ſchutzenden Obdache hing die Mutter Natur ſeibſt

eine duftende Birkenlocke daruber.

J 2 ?7e4
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Mur zwei junge Vogelchen ſaßen noch drinne. Ach, von mei—

nen raſchelnden Tritten furchteten die Zitternden tuckiſche Nachſtel—

lung, und flatterten ſchnell davon ins dichtere Gebuſche O
furchtet euch nicht, ihr zarten Kinder der Sangerinn! Jch bin ein
Freund eurer Aeltern, und will nicht hier eure friedliche Wohnung
zerſtohren; denn euer Friede und eure Freiheit ſind heilige Rechte

dem Sohne der ſanften Empfindung. Ha, dort ſitzen ſie alle
ja wieder, funf an der Zahl; gelblich geſprenkelt, und halb
noch kaum mit Federn bedeckt, wiegen ſie ſich auf den niedern Blu—

thenzweigen der Schlehngebuſche. QAlle des Fliegens und der

Nahrung noch unkundig, rufen ſie mit lauter dringender Stimme
die pflegenden Verſorger, und ihre zartliche Sorgfalt horet ſie leicht

in dem fernſten Gebuſche. Da kommen ſie ſchon im eilfertigen

Fluge, die zartlichen Erzeuger, und. reichlich beladen theilen ſie gern

mit mutterlicher Milde den Raub aus. Und wenn ſie dann ſatt
ſind von der labenden Koſt: ſo lehret der Vater die Flatternden

liebreich das Fliegen, und pfeift und ſingt unermudet ihnen vor.

Dann fuhrt er ſie auch mit ſich auf die Nahrung aus, lehret ſorg-

faltig ſie an, im niedern Geſtrauche die grunlichen Raupen zu fana

gen, und Wurmer und ſußes Geſame zu ſuchen. Unterdeßen iſt
die ſorgſame Mutter ſchon wieder auf die neue Familie bedacht.

Hierher ſchwung ſie ſich eben zu den verlaßenen Neſte, und

reinigt mit dem kleinen Schnabel es wieder, und iſt geſchaftig am

Baue,
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Baue, ihn hier und da zu verbeßern. Friſche Eichenblatter und
durres Gras holt ſie emſig herbei, ordnet es alles ſehr kunſtlich an
den Zirkelwanden zuſammen, und lockert die mauſigen Federn wieder

auf zum weichen warmenden Lager fur die kommende Brutzeit.

Jhre Arbeit verſußet ihr Liebhaber im nahen Baume bald mit lo—
ckenden Tonen der Zartlichkeit und bald. mit ſchmetternden Liebesge:

fangen.

Vaue du in Frieden dein Neſt, kleines gutes Mutterchen! ich

will vicht mehr hier beſchwerlich. deine Geheimniße belauſchen, und

angſtliches Mistraun in deinem Herzen erregen! Eure Kinder mußen

ſo ſchon, wie ihr, den kunftigen Fruhling beſingen, manches kranke

Herz hier erquicken, manchen ſchonen Buſen hier mit zartlichen Ge

fuhlen beleben, und manche. wonnige. Stunde dem horchenden Er—

denſohn weihen!

Siehe, da wallen ſchon von allen Seiten die Schaaren der ge—

ſelligen Stadter heran! Ach ſo reitzend iſt der Anblick, wie hier die

kleinen luſtwandelnden Familien, von muntern Kindern umhupft, auf

mancherlei Wegen durch die winkenden Saaten daher ziehen. Vor—

nehme und Geringe, Fußganger, Wagen und Reuter alles in

bunter gefalliger Miſchung und in jubelnder Frohlichkeit; alles
mit einem Gedanken erfullet: heute vergnugt ſich hier des Fruhlings

und des Lebens zu freuen. Ha, wie ſo ſchon hier auf dem flie

genden
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genden Roße der kuhne Reuter ſich wiegt! So leicht wie ein ſchwe—

bender Vogel ſcheint das edle Pferd im Schnellauf die Lufte zu
theilen. Von ſeinem gebognen Halſe ſteigt hoch die flatternde Mah—

ne empor, und unter ſeinen Fußen flieht vor dem Stampfen des

Huves eiligſt die Erde hinweg! Wie dort in der Ferne auf der
Saatenwoge ein Phaeton ſchwimmt, leicht und ſchnell, gleich dem
Sonnenwagen im blaulichen Aether. Jm Schatten des rothenden

Sonnenſchirms fahrt eine Huldgottinn auf an der Seite des ſchon—

ſten Kriegers, welcher mit eigner Hand die ſchnaubenden Rappen re

giert, und nicht minder die Augen aller, wie ſeine bluhende Schone
aller Herzen gewinnet. Steolz ſcheinen die edlen Roße auf den

blitzenden Gallaſchmuck, aber ſtolzer noch auf die ſchonſte Burdr

zu ſein, die je ein Wagen umſchloß.

Hier ringen auf langem Blumenreine ſcherzende Knaben den

Wettlauf heran; dort aber fuhret die Liebe im ſanftern Gange
holde Madgen und Junglinge her. Dieſe tandeln und lachen und
hupfen in frohligen Launen den Weg zuruck; jene gehen in ſtummer

Rede nur liebaugelnd einander zur Seite. Wvonnetrunken
hangt hier die Braut veſtgeſchlungen an des Brautigams Arm, und

die Betrachtung der ſchonen Natur und die holdſeligen Gefuhle des

Lenzen ſcheinen das Gluck ihrer Liebe nur noch mehr zu erhohn.

Aber izt fanden ſich hier ſchon zwei heimlich Liebende wieder, welche

lange tiranniſch der vaterliche Eigenſinn trennte. Ach in der Tiefe

G des
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des trauten Herzengeſprachs, im Rauſche der Wonnempfindung ach—

ten ſie nicht auf die Schonheit von Himmel und Erde nicht der

herrlichen Pracht in Gottes Fruhlingsgefilden. Auch wan—
deln dort die Hugel herab alte ehrbare Vurger am niedern Rohr

chen und im beſcheidenen Feierkleide, um hier in froher Geſellſchaft

den Tag der Ruhe zu feiern. Bei dem kleinen rauchenden Pfeif—

chen ſtecken ſie ofters vertraut die Kopfe zuſammen, und reden eifrig

über die boſe Verderbnis der Zeiten, uber Kaiſer und Konige, uber

Quatember“) und Turkenkrieg.

O ſo kommet dann alle heran, ihr Bruder! Junge und Alte,
Große, Reiche und Arme! kommt und ſeht hier der Schopfung

ofnes frohliges Antlitz! Heute verlaßt einmal die dumpfige Werk.—

ſtatt, oder den goldenen Kafig! Heute vergeßt einmal Stand und

Alter und Wurde, und miſcht euch in urſprunglicher Gleichheit, wie
die erſten Kinder der Erde, hier in den Lauben der Frohlichkeit, wo

im Gewande der Unſchuld die Freiheit wohnt, und Maienlufte eure

Scheitel umwehen! Hier kommt und ſprechet einander; ſchla
get teutſch ein in die ſchuttelnde Rechte des teutſchen Freunds, und

ergreift dann, umſchlungen in Liebe und Wolwollen, die vaterlichen
Becher auch mit vaterlicher Biederkeit! Frei und offen, wie die

Natur hier, ſo ſeyn eure Stirn, und rein und ſchon, wie der Himmel

da oben, eu'r Herz!

Wohl—

J Bekannte Steuren in Sachſen.
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Wohlan denn, ihr patriotiſchen Burger von Dresden! cuch
winken die ſchaumenden Laſen, euch rufen die anmuthigen Hor—

ner, euch ladet die ganze ſchone Natur von Plauen ſo dringend
ein! O ſo kommt dann, und bringet im bunten ſrohligen Kreiſe die

allgemeine Freude in Lauf; befordert die Menſchenliebe mit hei—

term Lacheln, helfet in muntern Scherzen und Tanzen, und in
der Freundſchaft warmen Geſprache, der frohen Geſelligkeit auf.

Hier ſtahlet zu neuen Geſchaften des Leibes Munterkeit wieder; meh—

ret die Schnellkraft rufet die Heiterkeit eures Geiſtes zuruck!
An euch ruhmen die Kinder der Ferne ja mit Recht jene Weifen wur

dige Kunſt: mit frohem Sinne viel aus wenig zu machen, jeden

kleinen Bißen geſchmackvoll mit Freuden zu wurzen, und mit kindli-

chem Aufblick zum Geber des Guten jeden frohen Genuß zu er—

hohn!

Hier habt ihr meine Hand und mein Herz, ihr Freunde, und

kommt, ich will euch jezt auf die ſchattige Anhohe des Gartens fuh—

ren, und mit einem Blicke euch alle ubrige Reitze dieſes angenehmen

Luſtorts, ſeine ſchone landliche Lage, und die herrlichſten Parthien
in der angenehmſten Abwechſelung zeigen, alle die Lauben und die

Heckengange und die Blumenbeete, wo Hand in Hand geſchloßen,

Uebe und Freundſchaft und Freude einander zur Seite gehen,

die ſchonen Grotten und Springwaßer, die grunen Haingema—
cher und dunkein Jrrgange, wo die goldene Freiheit kuhn die Feßeln
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zerbricht, welche der Wahn und die Mode den Standen der Men—

ſchen angelegt. Denn hier iſt es, wo die alte treuherzige Offenheit

und die gefallige Biederkeit, lange vom ſchlauen Gallier aus dem

teutſchen Lande verwieſen, als er zum erſten Mahl den vaterlichen

Rhein entweihete, glucklich ſich wieder fanden, und heute am

Roſenbecher, den im weißen Kleide ihnen die Frohlichkeit reicht, den
Bund der ewigen Freundſchaft in Sachſen von neuen knupfen.

Gottesfrieden mit euch, ihr geſelligen Stadter, die ihr hier

oben, wo ſich der kleine Tempel des Vergnugens ſo ſchon unter die

ſchutzenden Linden neigt, in der fachelnden Kuhle, und im Zirkel
bluhender Madchen ſitzt, muntere Scherze beginnet, und im teutſchen

Gerſtenweine euch frohen Muth und Heiterkeit fur das morgende

Leben trinkt. Selig ſeid ihr, daß ihr ſo weislich den Werth des
Lebens erhoht, und den ſußen Kelch nicht verſchmaht, den die Hand

Gottes an jedem Wege ſelber euch beuth! O, mancher Konig
war' ein glucklicher Mann, konnte er in Unſchuld ſo hoch und ſo
herzlich fich freuen! Mancher hipochondriſcher Weiſe ſucht in tief—

ſinnigen Schlußen ſein Lebelang fchon die Weisheit vergebens, die
euch, unſtudierte Kinder der Einfalt, hier jezo ſo glucklich macht!

7

Aber minder beneide ich euch da, ihr Luſtigen, welche mitten

im Bluthenmond der Lombertiſch und das Billiardſpiel tagelang hier

in die rauchende Halle ſchließt. Furcht und Hofnung, Verdruß
und Freude ſcheinen hier die Herrſchaft zu theilen, und Honig mit

Wer



Werluuth zu miſchen. Aber dem Forſcher der Seelen ſtellen ſie ei—

ne ſehr unterhaltende Gruppe dar. Sehet da den alten bleich—
gelben Spieler! Sieben mal aus dem Tempel der Muſen verban—

net, wegen der edlen Kunſt, das Gluck im Hochſpiele zu feßeln, ret—

tete der Fluchtling ſich endlich hierher in Wodans Heiligthum,

und weihete zu ſeinem Prieſter ſich ein. Seine Welt iſt das Spiel.
Weniger Vergnugen iſt es dem Unglucklichen izt, als angſtliche Kunſt,

ſein unnutzes Leben vor dem Tode des Hungers zu friſten. Von

der ganzen Welt ſcheint er nichts mehr zu kennen, als Matadoren
und Billen. Vertieft in ſeine Plane ſieht und hort und empfindet

er nichts. Schon ſchmeckt ihm im Eifer der Gewinnſucht noch der

kalte ſchmackloſe Kaffee und die lange verrauchte Pfeife.

Dieſe faden brauſenden Stutzer hier ſind ſeine Gegner. Wie
das wankende Rohr im Winde treiben die Unmundigen hin und her,

und reden gar viel im ſtolzen Tone, wie die Dolen am Kirchthur—

me. Jbhre Balle fliegen kuhn durch Schranken und Fenſterſcheiben,

und ihrer reichen Borſe gluckt es ofters, dem ſchlauen Alten ein heim—

liches Lacheln abzugewinnen. Jene dort aber mit den wichtigen

Minen und dem harten felſenveſten Antlitze, welche aus der hollan
diſchen Pfeife den Rauch hoch in die Luft blaſen, oder die Pfeife

Toback mit vielem gerauſchigen Anſtand genießen, und mit Macht—

ſpruchen leicht das Loos der Spicler und der Volker entſcheiden,

ſind mußige Zuſchauer.

G 3 Jzt
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Jzt wechſelt die Szene, und unterhaltender wendet das Spiel
ſich; denn zwei geubtere Gegner ziehen wider einander zu Felde.

Hart ſpielen izt die glanzenden Balle zuſammen und ringen lange um

den Sieg. Angenehm iſt es zu ſchen, wie dieſer ſo fein und weis—

lich die Kugel zu richten verſteht; jener hingegen das Spiel mit

Plan und Scharfſinn regiert, und durch ſeine nachlaßigen Bloßen
den Gegner nur in Fallen lockt. Wie geſchickt dieſer ausweicht,

und mit dem zarteſten Gefuhle das Maas mechaniſcher Krafte im

Stoßen beſtimmt. Zum Erſtaunen ſicher kann er die Schnelle des

zaufs ſeiner Kugel und ihre Wirkungen berechnen. Wie jener

hingegen ſo kunſtlich zu ſchneiden verſteht, und mit mathematiſcher

Gewißheit auf ein Haar die Winkel theilen vermag. Seine geſchick—

te Hand ſcheint nur eine Theorie von dem Geſetze der Bewegung zu

ſein. Wie da der Alte nur immer mit kuhler Bedachtſamkeit
ſiegt; jener Hitzige aber durch kuhne Brikolen gewinnet. An—
genehm iſt es zu ſehen, wie die alten Krieger erzurnen, wenn irgend

ein Streich ihnen mislingt, oder die Kugel ſich verlauft, oder das
blinde Ohngefahr in die Plane des uberlegten Spielers ſtrauchelt,

alle Faden an ſeinem Gewebe zerreißt und den Ball des Glucks

ſchnell in die Hande des Unvorſichtigern wirft; wie dann das
ſtille Lacheln des Gewinners und die axrelzuckende Trubnis des Geg—

ners, das ſtumme Bewundern und die Simpathie des war—
mern Zuſchauers, und die ſtiere Gleichgultigkeit jenes kaltern Schmau

chers durch einander ſpielen, der ſtumm und ſteif ewig von der Gloße

trieft.
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trieft. Wie die mancherlei Witze und Spaße die Anekdoten und

Launen und Dummheiten ſich immer einander durchkreutzen.

O gefallt ench das nicht, ihr Freunde! iſt das nicht ſußer Genuß
fur eure Seele: ſo bleibt bei dieſem kalten feuchten Dezembermor—

gen da ſtehen, und helft ihm jahnen, wenn am Tage des Gerichts
die Welt vergeht! Oder gefallt es euch wohl: ſo wandelt an
meiner Seite jezt zu ſchonern Szenen.

Seht hier auf der hohen Terraße ſpielen im vollen Chore die
Muſenſohne ihr anmuthiges Spiel. Weit umher ſingen die Lufte

ihre holden Melodien nach, und lieblich wiederholt ſie die Echo in

ihrer Felſenhole am Plauengeburge.

Wenn ſie die zitternden Saiten beruhren; ach ſo hupfet freudig

mein Herz, ſo tanzen die Walder und die Fluhren umher. Holder
iſt dann die Schone, ſußer die Liebe, ſchoner die ganze Natur.

Sanft von ihren Reitzen gelockt, ſammlen ſich zum nahen Konzert

da unten im muntern Zirkel des großen Parterrs die ſanftern See—

len, welchen der Himmel die zartliche Empfindung und den feinen Ge—

ſchmack fur das edlere Vergnugen verlich. Herrlich iſt heute dies
Blumenbeet mit. den ſchonſten und edelſten Blumen der Menſchheit

geziert, und bietet den Luſtwandelnden auf dieſem erhabenen Stand—

punkte die reitzendſte Anſicht datr. Langs der Mitte deßelben lau—

fen im ſanfteſten Hellgrun zwei ſchon geſchnittene Rafenbeete, gefäl—

lig mit weißen Gelandern umſchloßen, zwiſchen welchen breit der fan

dige
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dige Weg ſchleicht. Zwei liebende Gottheiten bewachen oben den Ein—

gang, und da, wo der Weg ſich ſanft wieder um die Raſenbeete win—

det, faßen hohe Buchenwande und ſchattige Baume die Seiten ein.

Angenehm wehen die Lufte hier lieblich platſchern die nahen
Springwaßer, und verbreiten labende Kuhlung umher jzartlich

klagt in der Arie die ſanfte Muſik, und die feurigen Blicke des
Abendhimmels ſchlupfen ſchon durch die dunkeln Locken der Baume

hin.

An den Seiten umher ſitzen im untern Zirkel die kleinen mun—
tern Geſellſchaften zuſammen Freunde, Verwandte und Liebende,
oder auch biedere Nachbarn machen ſich heute ein Feſt am frohligen

Pickenik. Da ſitzen ſie lachelnd unter Gottes freien Himmel, um

das Tiſchgen herum athmen balſamiſche Lufte, und reden vertraut

mit einander von Herzen zu Herzen. Jm bunten Gemiſche
ſammlen ſich da mancherlei Stande Staatsmanner und Helden;
Gelehrte, Kunſtler. und Burger, Herren und Damen ſchen ſich hier

in wechſelſeitiger Schatzung und Liebe, nahern ſich einander mit fei—

ner ſachſiſcher Hoflichkei. Unter ihren freundlichen Geſprachen

lachelt freudig die Menſchenliebe, und Geſchmack und Kenntnis rei—

chen einander zu holder Vereinigung die Hande.

Jn der heiterſten Geſelligkeit, und im unbefangenem Scherze ver—

geßen ſie izt ihre Staatsgeſchafte, ihre Akten, ihre Rechnungen, ihre

Warenlager, alle ihre Plane, um zu gefallen und reich zu werden,

und
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und gehoren heute einmal ſo ganz dem ſanften Vergnugen der ſcho—

nen Natur an. Waßet uns auch ein wenig in dieſem lebhaf—
ten Zirkel ausruhen, ihr Lieben! und die allgemeine Freude vermeh—

ren, und die mancherlei Ausdrucke des frohen Herzens, die verſchiede—

nen Aeußerungen des Vergnugens und die bunten Auftritte belauſchen.

Alles ſcheint hier die Lieblingsneigung ſeines Herzens zu wiegen,

oder ſeine alte Natur am Pokale des Fruhlings zu vergeßen.
Verklarte Greiſen ſingen Liebeslieder, und milzſuchtige Murrkopfe
ſpielen mit der Jugend das Pfanderſpiel. Der Trinker vergnugt

ſich am Goldblicke des Weins, der Eßluſtige an der ſchmackhaften
Forelle, oder am polniſchen Karpfenſchwanze; Jener Raucher am

feinen Knaſterwolkchen, dieſer Spieler am Karokonig. Dort
ſpricht ein ſchoner Herr mit ſeinem Roschen viel Sußigkeiten in Knit—

telverſen, hier ein entzuckter Goldmacher mit Jakob Bohm heim

lich die hermetiſche Sprache. Jene hochgeputzte Schone zieht of—
ters den feilen Buſen wieder auf, rollt unter ſanften einladenden La

cheln die großen Augen auf Eroberungen umher, und kundiget uner—

fahrnen Junglingen den Krieg an. Dieſer redſelige Mann aber

kocht unterdeßen ſeiner werthen Gevatterſchaft veralterte Witze wieder

auf, und lacht ſich trunken uber ſeine verungluckten Spaße.

Auf und ab wandeln indeßen in mancherlei Aufzugen die ſchon—

gekleideten Luſtganger, und geben dem aufmerkſamen Auge die ange—

nehmſte Unterhaltung. Die Hand im Buſen geht da in einſamer
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Betrachtung ein Sohn der ſchonen Natur, und das Entzucken malet

ſich lebhaft in ſeinen Augen ab. Tief in das Jntereße ſeiner Hel—
dinn verſunken, ſchleicht dort wieder mit dem Buch in der Hand ein

ſimpathetiſcher Leſer. Hier im breiten Wege treibt ſich angſtlich

eine vergeßene Jungfer mit ihrem untreuen Pudel herum. Weinen

mogte ſie bald um den entſprungenen Troſt, unterdeßen daß an der
Seite des Mannes ſchalkhaft die jungere Dame des lachelt Dort

hingegen am ſprudelnden Waßerbehalter ſpannt eine ſchone Frau mit

wolluſthauchenden Blicken lockere Kaufdiener an ihren Siegswagen,

und ihr kleiner frommer Gemahl mit der ſchiefen Knotenperucke und

zwei Beinen aus Geigenbogen gebauet, folgt beſcheiden dem tau—
melnden Zuge von Ferne nach, und freuet ſich hochlich uber ſeint

weitlauftige Freundſchaft, und uber den vollen Kredenzer, womit ihn

die ſchlauen Freunde bethort.

Aber da wandelt izt ihr edleres Gegenbild die Hohe hinauf,
ein holdes roſiges Madgen! im beſcheidenen Schmucke der Einfalt!

Lange ſaß ſie, ſich abzukuhlen, hier in der ſchattigen Tiefe an der
Seite ihres Tanzers, und horchte, ganz Ohr und Empfindung, nur

auf den harmoniſchen Saitengeſang. Auf ihrem holdſeligen Geſichte
ſchien die ſanfte Seele das Konzert noch ſchoner zu ſpielen. Un?

ſchuld war ihr Blick, und ihre Worte waren rein und ſuß, wie auf

Roſen der Morgenthau. O laßet uns eilen, Freunde, ihr zu
folgen, hin zu jenem Gebaude, wo ſie wieder im glanzenden Saale

den
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den Tanz an der Hand ihres Junglings knupft! Warlich, der An—
blick einer Schonen voll Unſchuld iſt der ſchonſte Blick in der

Schopfung!

Ha, viele ihrer frohligen Kinder hat Wonna hier wieder ver—
ſammlet; ſchon und leicht, wie ein fliegendes Roſenblattchen, wel

ches der Zephir jagt, hupfen ſie im brittiſchen Tanze, und in die
Wogen der Saiten rauſchen ſanft die ſeidnen Roben, und die Seuf—

jer und die Kuße der Liebenden. Wunderſchon ſchweben die hol—

den Madgen in leichten Schwungen, wie Engelbilder dahin, als
wandelten ſie nur auf Luften einher, und nie ſcheint der kleine zau—

bernde Fuß im Kreiſeln den Boden zu beruhren. Jede der Tan

zerinnen hat die Natur mit beſondern Reitzen beliehen, jede gefallt
durch eignen Anſtand. Dieſe kleidet im Tanze das majeſtatiſche
Lacheln ſo ſchon, jene des Kopfes zierendes Wiegen. Schon ſteht

dieſer der ſanfte ſchmachtende Blick, jener das leichte gefallige Trip—
peln. Noch unterhaltender aber iſt dem Beobachter der Liebenden
heimliches Spiel, wenn die Wangen der Tanzer gluhn, und der Tan—

zerin Augen reden, wenn taumelnd die Blicke ſich finden, und
zartlich die Hande ſich drucken. Aber wer will dieſe Freuden
verachten? Keeber halt ich die Augen mir zu, oder weide ſie hier

im hohen Saalfenſter an der herrlichen Ausſicht.

Ha, welch ein großer und erhabener Geſichtskreis breitet in die—

ſer majeſtatiſchen Szene ſich aus! Hier die ſiukende Sonne;. dort
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der junge kommende Mond, und unter meinem Blicke alle verſamm—

lete Reitze der verjungten Natur! Welch eine Szene, wer ma—
let ſie mir? Tief im Hintergrunde ſteigen im Wolkendammer und

im erhabenen Gange die bohmiſchen Geburge herauf. Ein blauliches
Flohrgewand umfließt ihre dunkeln Locken, und an der ernſten Stirn

flimmern die Silberhorner des Mondes auf. Mit blaßem Ge—
ſichte ſteht da im Hinterhalte der Gott der Nacht, und lauert lange

auf den Abzug des Tages. So ſieht ein lockerer Expektant mit nei—

diſchem Kummer auf den ſegnenden Abzug ſeines zitternden Vor—
gangers. O heil mir, daß ich kein halber Mond bin am politiſchen

Himmel! Aus dem dunkeln Schooſe des Geburges ſpringt
dann dahinten die weißarmige Elbe hervor, und ſchlangelt ſich durch

ſanfte Wieſen, durch Felder und Haine in mancherlei Krummungen
zu den lachenden Fluhren von Dresden daher. Auf und ab glei—

ten auf ihrem breiten Buſen die Seegel, und lieblich wehen daruber

die rothen Wimpeln im Abendwinde. Mit verdoppelten Schrit-

te eilet ſie izt, den prachtigen Furſtenſitz in ihre Arme zu ſchließen,
und ſeine ſchonen Thurme und ſtolzen Pallaſte in ihren Fluthen zu
ſpiegeln. Ueber ihr ſteigen in gefalliger Unordnung die langen Rei

hen der Berghauſer und Winzerhutten empor, und ſehen lange noch
auf dem irrenden Wege ihr nach.

Naher aber erblickt man zur Rechten lachende Fluhren, Hutten

und Heerden, und zur Seite die reitzenden Thaler von Plauen;

welche
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welche ſich unmittelbar an die ſudliche Granze des Gartens herab—

ziehen, deßen mannigfaltige Parthien ſich jezt im harmoniſchen Zu—

ſammenhange zu einen neuen und ſchonen Geſichtspunkte ſammlen.

Auf dem hohern Theile uberſteht man mit Freuden auf Garten—

beeten und Krautfeldern, an Baumen, Gelandern und Blumenſtaa

ben alle die reichen Geſchenke, welche der Fruhling dem Landwirthe

mitgebracht. Mit Luſt ſteht da izt beim ruhenden Tagwerk der
Gartner und ſchaut ſich um, und bemerkt das Gedeien und Grunen,

den Bluthenregen und die Dufte, und hoch erweitern ſeine Bruſt

dann die frohlige Hofnung und der atheriſche Athem des Fruhlings.
Jn der Tiefe des Gartens hingegen uberſieht das Auge mit ei

nem Blicke langs dem Fluße hinauf den kleinen gefalligen Tanzſaal,

die ſchonen Alleen und Kabinetter, die grunen ſchattigen Zimmer

und die verſchiedenen Springbrunnen, nur halb noch gerothet vom

Lacheln des Weſten die waldigen Jrrwege und die winkenden Hal—

len und Lauben.

4

O ich werde eure freundliche Einladung gewiß nicht verſchma-

hen, ihr lieblichen Abendlauben! Sehet, ich komme ſchon! Fuh—
ret ihr mich dieſe ſchon geſchweiften Stufen hinab, fachelnde Abend—

winde, die ihr luſtig bald auf jenen taumelnden Pappeln euch wiegt,
bald hier auf dem halb vergoldeten Strahle der Springwaßer euch

ſchaukelt, und eure Schwingen kuhlt. Durch dieſen hochwolbenden

Hauptgang leite dann der Weg uns zu jenen niedlichen Landhauſe

Hs hin,
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hin, welches die Blumengottinn Henriette bewohnt, und es mit ed—

ler Kunſt und feinem Geſchmacke verziert. Von ſeinen beiden
Flugeln krummt ſich ein großes Parterr mit Buchenarkaden gefaßt,

wie ein ſchones Amphitheater, zu dem ſchattigen Hochwege herab,

und uberraſchet den Luſtwandelnden mit der angenehmſten Wirkung.

Jn ſeiner Mitte platſchert auf bluhenden Raſengrunde hier wieder
ein Waßerſtrahl, erfriſchet die Lufte, die Blumen und Krauter, und
rings umher ſchließen duftende Orangenbaume den ſanften Wieſen—

zirkel ein.

Aber ſiehe, da ging izt der Gartner durch den Seitengang
hier. Jn einem Arme trug er die hochgeflammte Levkoie, und im

andern rothlichen Holunder. Gewiß will er ſie an die nachbarliche

Blumengrotte ſetzen, welche ſich des Gartens edle Beſitzerinn mit
Weihung der Seele hier hinten am Fluße unter Undenſchatten ge—

wolbt um ſie angenehm zu uberraſchen, wenn ſie morgen wieder
mit der kommenden Sonne kommt, ihre Kinder zu grußen, und die

Ueblinge mit eigner Sorgfalt zu pflegen. Ach ſiier iſt das heim
lichſte und ſußeſte Winkelchen in der Schopfung“)! Erlaube im—

mer, guter Biedermann! daß ich mich neben dich daher ſetze. auf dies

niedliche Gartenbankchen, und deine ſußen Geſchafte mit anſehe,

wie du da die Grotte fegſt, und die Blumentopfe nach einer ange-—

nehmen Wirkung ordneſt, und ans weiße Gelander die Roſenzweige

bin
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bindeft, und ſo unter holden Gefuhlen hier hinfeire den Tag zu ſei—

ner Vollendung!

Welche empfangliche Seele wollte hier nicht weilen, wo uber
uns ſo angenehm die alte Ulme ſauſelt und der Blumenduft haucht,

wo in die ſchwermuthige Stille nur der Waßerfall braußt, nur

die Nachtigall klagt, und in ſußen Schauern das ſanftere Herz

bebt! Reicher iſt keine Szene an romantiſchen Bildern und an
ſchoner landlichen Natur!

Leicht iſt hier oben die Grotte mit Lindenſchatten gewölbt, und

an den Seiten traulich mit Arkaden und Buchenwanden verſchloſ

ſen. Nur an der niedern Mauer, wo in der Tiefe ſo laut mit Fel—

ſenſteinen der Fluß redt, genießt das Auge eine freie unterhaltende

Ausſicht. Jm Glanze der Abendſonne ſchimmern dort noch am
jenſeitigen Ufer der Hutten grauliche Giebel, halbe rauchende Schorn

ſteine und roſtige Wande. Hinter der niedern Hutte iſt hier der
Fiſcher geſchaftig, an der Leimwand ſeine Netze zu trocknen, und auf

der erhabenen Mauer am Fluße ſein Gartchen zu bauen. Unter

deßen waſcht die alte Mutter unten die Fiſcherkleider wieder aus,
und verwahrt den glucklichen Fang im ſchwimmenden Kaſten. Ne—

ben ihr ſteht m Strande, hochgeſchurzt, ein kleines pappelndes

Madgen, und ſpielt mit einem zappelnden Fiſche. Jhr jungerer
Bruder aber laßt oben am Faden einen Maienkafer im Kreisfluge

ſchnur—
B Giehe die dritte Anficht.
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ſchnurren, und ein alterer ſitzt vergnugt unter dem hohen Wallnuß—

baum, flicht Fiſcherkorbe und pfeift ſich dazu die Weiſe der Finken.

Hinter ihm ruhen in den nervigen Armen des Baums zuſammen die

Bohnenſtangen, und der Karſt und der Rechen und das Grabſcheid.

Unter dem Dache aber hangen Fiſcher- und Hausgerathe in gefalli—

ger landlicher Zuſammenſtellung. O das alles iſt hier ſo intereßant,

daß das Auge ſich nur mit Muhe davon loszureißen vermag.

Weiterhin erofnet ſich am ſchonbeleuchteten Rohrhauschen ein

anderes reitzendes Schauſpiel. Jn tauſend brechenden Strahlen

ſturzen ſich hier die Fluthen der Weiſeritz wieder in ihr altes Beet
hinab, und loſen fich dann in der Tiefe weit umher in Silberſchaumj

auf. Jhr magiſches Rauſchen ſchwellet die Seele mit ſußer heim—

licher Schwermuth. Leicht hupft das Auge dann von dieſem herr—

lichen Waßerſpiele darneben auf die kleine romantiſche Jnſel hin, wel—

che der Arm des Flußes hier bildet, und weidet ſich langs derſelben

an den ſanften Gruppen zartlicher Erlen, welche in geſelligen Reihen

mit den Abendwinden ſpielen. Hinter dem Eilande blicken je noch
zuweilen die voruberwallenden Landleute und ihre friedlichen Wohnun—

gen heruber. Dort oben aber, wo die hohe Brucke uber den
Fluß ſich wolbt, ſtreifen ſo anmuthig durch ihre adurchbrochenen
Fachſteine brilliantene Lichter, und hupfen dann in leichten Sprun

gen zu den Schatten der Tiefe hinab, wo ſie die ſilbernen Wogen
kußen, wenn ſie unter dem Bogen uber eine Reihe ſpitziger Kieſel

ſprin



ſpringen. Eilig drangen ſich die Gartengebuſche herbei, um am Ufer

dies unterhaltende Schauſpiel zu ſehen. Alles das umfaßet hier
die freiere Ausſicht zu meiner Linken. Vor der Grotte aber hu—
pfen da hoch die neugierigen Springwaßer auf, um durch die Arkaden

hier das Blumenwaldchen, die Mirthen und Lorbeerbaume zu ſehen;
oder im tiefern Zirkel das niedliche Grottentiſchgen zu bewundern,
und die weißen gebrochenen Gartenſtuhle, einfach und ſchon im eng—

liſchen Geſchmacke geſchnitten. Auch blickt noch dahinten das Land—
haus durch die Gebuſche einen verſtohlenen Blick her.

Neben dem Eingange ſteht eine kleine gefallige Urne, von den
ſchattigen Locken einer alten ehrwurdigen Ulme umwehet. Sie ſei
der Aſche des Mannes heilig, der zuerſt dies ſchone Platzchen zum
Tempel der Muſen und zur Ruheſtatte der Zartlichkeit weihete.
Jmmer mußen die Kinder der ſanften Gefuhle an derſelben ein we—

nig verweilen, und dankbar deßen Andenken ſegnen, der mit Sal—
bung und patriotiſchem Herzen fur die Freuden des Volks hier ge—
ſorgt! Darneben breitet ſich an der Mauer weit uber den
murmelnden Fluß hinaus die ſchonſte Ulme, und ſieht noch gerne ein—

mal, gleich einer alten Schone, im Spiegel den edlen Bau ihrer
Glieder, ihren Putz und die alten Siegeskranze im dunkeln Gelocke.

Schoner zeigt ſie uns aber das kleine Eliſium, welches ſich hier
zunachſt vor der Grotte in einem langlichen ſchongeſchweiften Run
deil onet. Rings umher mit hohen Buchenarkaden, mit trauli—
chen Niſchen und Ruheſitzen geziert, gleichet dies Luſtgemach einer
Schaferlaube des glucklichen Arkadien Sieben große Spring—

waßer ſteigen aus ſeiner Mitte ſchon uber einander empor, und rieſeln
8
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ihren Silberſtaub uber ein Blumenkorbchen auf Wieſengrun, und
ſtreuen labende Kuhle auf die Scheitel der Ruhenden aus. Jhre
laute Geſchwatzigkeit und das ſtarkere Rauſchen des Waßerfalls, der
hier noch im ſchonern Lichte ſpielt, unterbrechen auf eine angenehme

Weiſe das einſame Schweigen der Nacht, und durchſtrohmen die
Seele mit ſußer Bezauberung. Heimlich buhlen umher die Abend—
winde, und die Vogelchen, und die Laubblattchen im ſanftern Lispel,
und die verſchwiegene Ruhe und die bluhende Phantaſie, welche in
ſchwiſterlicher Eintracht wohnen, wiegen ſauft das Herz in ſelige

Traume der Hirtenwelt ein.

Gegenuber dem Eingange lockt hier oben die traulichſte Niſche
den Muden auf ein weißes Bankchen, um ihm daſelbſt wieder eine
neue reitzende Anſicht zu zeigen zu den Seiten die ſchonen Arka—

den, und zu ſeinen Fußen die ſturzenden Waßerſtrahlen, fo hell
und rein, wie das hupfende Mondenlicht. Hinter denſelben die
Blumengrotte, und darneben den dunkeln hochgewolbten Dichtergang.
Jn ſeiner ſchattigen Tiefe wandelt um zwo ſchon umſchlungene Freun—
dinnen ein lachender Sonnenſtrahl, und am Ausgange deßelben ſchim—

mert noch ein wenig das rothliche Waßerhaus. Ferner hoch uber
ihn hier zwo erhabene Linden, im ſchonſten Wurfe der Aeſte, welche
mit majeſtatiſcher Mine ſich facheln, und in ihrem prachtigen Putze

jener nachbarlichen Ulme den Vorzug ſtreitig machen. Weiter
langs dem Muſengange hin in helleren Locken den emporſteigenden
Luſthain, uber welchem eine Reihe jungfraulicher Pappeln ihr Haupt
ſehr angenehm in blauen Luften wiegt. Gern buhlen an ihrer Stirn
die gluhenden Abendwolkchen, gern kußet die ſcheidende Sonne ſie mit
dem letzten Kuße, und mit dem erſten Gruße grußet der kommende

Mond ſie. VieltGicehe die vierte Anſicht.
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Viele Reitze verſprichſt du, anmuthiges Waldgen! Deine lichten
Kranze winken ſo freundlich, und deine Sanger locken ſo zaubernd!

Du haſt mich gefeßelt, ſiehe, hier bin ich! Nimm mich in dein
hainiges Schattengemach, und laß mich an der Hand der Einſamkeit
auf deinem irrenden Pfade wandeln, hin, wo in der Tiefe der grunen Fin—

ſternis der Friede ſchlummert. Da laß mich dann neben ihm ſitzen, und
aus dem Kelche der ſußen Schwarmerei trinken, der Liebende hier oft ſo

glucklich gemacht! Hin und wieder lauft angenehm hier der labirinthi—
ſche Pfad im dichten Geſtrauche umher, und fuhret endlich den Wan—

derer getauſcht wieder an den Eingang zuruck. Mancherlei hoch—
verwachſene Baume gießen duftende Schatten auf ihn herab, und
Waldblumchen und Farrenkrääuter ſaumen den Weg. Oben aber be—
hangen ihn bald die zarten Zweige der Birke, bald die Ranken der han

genden Winde, welche lieblich von Aeſten zu Aeſten ſich ſchleicht.
Von oben wehet oft dann ein leiſes Rauſchen herab, in welchem die
Ahndung wandelt, und dann beben die Spharen, und das Blattchen
erbebt, und durch das empfangliche Herz zittert ein heimlicher Schauer.

Aber die unreine Seele bebt mit Schrecken von der Schwelle der ſeligen

Ruhe zuruck.
An dem Eingange ladet in einer Niſche am ſteinernen Tiſchgen, von

einfaltiger Kunſt gehauen, ein freundlicher Sitz ein, lieblich mit uberhan—

genden Buſchgen und Aeſten uberwolbt, unter welche auch der melancho

liſche Taxus ſich miſcht. Hier ſitzen Dichter gern an die Harve gelehnt,
und mit ſchwermuthigem Herzen die Liebenden. Das ſchlafrige Mur—
meln des Flußes, die buhlenden Haingeſange und die ferne Muſik entzu—

cken wechſelnd das Herz. Sonſt iſt alles ganz ſtill und heimlich umher.
Kein leichtfertiger Zephir verrath die Liebenden hier und auch kein la—

chelnder Sonnenſtrahl. Die grunen verſchwiegenen Wande ſtreuen
mil
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milde Schatten umher, und halten in dichter Vereinigung jeden Verra—

ther zuruck.
Unmittelbar vor dieſem ſußen Ruheplatzchen verſteckt ein hoher Zir—

kel junger ſchwankender Erlen ein kleines Gewaßer, worin nur der reine

Himmel und die Sterne ſich ſpiegeln. Grauen kommt dem Wanderer
an, der dieſem heiligen Teiche ſich nahert; denn die Geſpielinnen der Freia

badeten ſich ſonſt hier, und die Nimphen des Plauenthals. Vitzthum
hatte es ihnen mit vielem Geſchmacke gewidmet, und mit Ehrfurcht wan

delte ſelbſt das Luftchen hier. Aber ach, jezt hat ein unheiliger Gedanke
dies ſchone Bad verſchuttet, und eine ruchloſe Hand das heilige Gemach

mit dem morderiſchen Beile aufgeſchloßen! Welkend liegen die Zweige

der heiligen Erlen und Straucher nun da! Ach des feufzen die Nim—
phen, ach des ſeufzen die Huldgottinnen und der Liebesgott!

O Sohn des ſchwarzen Geſtirns! keinen Segen wird je deine Lie—

be nun haben, und dein ſchwermuthiges Herz in keinem traulichen Win—

kel mehr Erleichterung finden! Alte zerbrochene Topfſcherben wirſt du
lieben mußen dein Lebenlang, und Geſchmack finden an aufgethurmten

Schutthaufen und unheiligen Geſichtern! Jch habe keinen Theil
daran! Aber laßt uns von dannen eilen, ihr Freunde, daß uns nicht

auch die Rache der erzurnten Gotter hier treffe. Jn dieſem artigen
Waßerhauschen wollen wir nun von der kleinen Luſtreiſe einkehren, uns

weit da umherſehn, und in froher Geſellſchaft und am labenden Mahle
vergnugt den Tag beſchließen. Ach, viel ſind der Freuden an den

Pfad des Lebens geſaet, und Heil dem Pilger, der fur die morgende
Wallfahrt in ihrem frohen Genuße ſich weislich zu ſtarken verſteht!
Warlich die ſanfte Empfindung und den Sinn furs heitere Vergnugen

hat der Vorſehung Hand nur edleren Seelen vertraut! Wohl dem
Glucklichen, der ſein ſchones Loos auch durch ſchonen Gebrauch zu beſitzen

verdient!
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